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V o n H a fe r ffi'f01
Erfreuliches ist aus allen Ecken der Gaf- 

l'elszene zu hören. In erster Linie konn­

te das Piekfall mal wieder rechtzeitig 

und genügend beschickt werden; allen Ur­

hebern ganz h e r z l i c h e n .D a n k ! (Nächster 

Redaktionsschluß: 31*12., 4-0 Anschläge, 

1,5>zeilig, Fotovorlagen möglichst 13x18). 

In Bremerhaven mögen ja eifrige Leser 

des Piekfalls sitzen, aber wenn man nicht 

selbst hinfährt, hört man von dort rein 

garnichts (Siehe: Hochseeregatta).

H amburg hat wieder einen Grund zum Fei­

ern - verkündete die Staatliche Presse­

stelle Ende August und verwies auf die 

symbolische Übergabe der "RicKmer Rick- 

mers" durch den Verein Windjammer für 

Hamburg an die Stadt. Nun liegt den der 

stolze Windjammer an den Landungsbrücken 

und harrt der freudig erregten Besucher, 

vor allem im Jubiläumsjahr 1988, von dem 

noch viel zu berichten sein wird.

Von der Flensburger Rumregatta bringen 

wir eine würdige Fotoreportage. Damit 

nicht immer dieselben dasselbe schreiben 

müssen, denn wahrscheinlich ist den Nord­

lichtern der Bleistift ins Sommerloch ge­

fallen. Nicht vergessen: Apfelfahrt am 

16.O K t o b e r !

Aus Kappeln ließ sich die Eröffnung des 

neuen Museumshafens vernehmen, die recht 

zahlreich besucht wurde. Sicher eine A t ­

traktion im schönen Schleirevier, bevor 

man nach / von Kiel verholt, wo der Nie­

dergang der Oldtimerflotte in der, Schwen- 

tine bevorsteht. Dort soll das Geomar- 

Institut angesiedelt werden und die Lie­

geplätze den Forschungsschiffen zur Ver­

fügung stehen.

Neue Töne auch wieder aus Lübeck, wo 

trotz weniger Gastschiffe ein berauschen­

des (so oder so?) Altstadtfest gefeiert 

wurde. Der Oldtimerhafen mußte "dabei so 

manche Hürden überwinden, die zuvor von 

Sponsoren, Hafenamt und Kuratorien auf­

gestellt worden waren. Daß auch noch 

HandwerKer auf der Maritimen Meile aus­

KranKheitsgründen ausfielen, war auch

hamburg, im oktober 19Ö7
nicht Schuld des Vereins. Dennoch: die 

Bühne auf der "Birgitte" bebte unter den 

Klängen der Hitparaders bis tief in die 

Nacht, die Kopenhagener Bot-Ohlsen-Jazzer 

taten ihr übriges, und Möwenschietchor 

(mit Uwe-Frieda in der ersten R e i h e !) 

und Timmerhorst brachten die Stimmung 

mit Seemannsliedern und plattdeutscher 

Musik am Sonntag in Gang.

Zur Arbeitsgemeinschaft Historische See­

fahrt haben sich übrigens jüngst die Ver­

eine Förderkreis Oldtimerhafen, Förder­

verein Eisbrecher Stettin, Feuerschiff 

für Lübeck, Rettet die Passat, Pamir-Pas- 

sat-Vereinigung und Club Seefahrt zu H am­

burg zusammengeschlossen. Sie möchten den 

Erfahrungsaustausch bei ihren Restaurie­

rungsprojekten intensivieren und gemein­

same Probleme effektiver angehen. Nach 

dem Motto Zusammen-sind-wir-starK scheint 

die lübische Szene auch nach außen kon­

taktfreudigeren Zeiten entgegenzugehen 

und hoffentlich die traditionsbewußte 

Hansestadt aus dem Dornröschenschlaf 

zu wecKen.

Ein bißchen von dem, was die Oldies zur 

See sonst noch getrieben haben, enthal­

ten die folgenden PIEKFALL-Seiten.
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Erinnerungenan einen freund
Kapitän Hans-Edwin Reith, Eigner der 

Ostaeegaleaß CAROLA mit Heimathafen 

Travemünde, hat am Abend des 6. Sep­

tember 1987 im Alter von 67 Jahren 

seine letzte Reise angetreten.

Der Hamburger Reeder war mit seiner 

Gaffelketsch Baujahr 1900 bie den 

Oldtimertreffen, auf Hafenfesten und 

während der Tall Ships Races ein 

ständiger Teilnehmer und im Laufe 

der Jahre zu einem Symbol für das 

"Sail Training" und die internatio­

nale Verständigung geworden. Bei der 

Gründung der Sail Training Associa­

tion Germany STAG 1984 erhielt er 

den Ehrentitel des Seniorschiffers.

Zwischen St. Malo und Danzig, von 

Bremerhaven bis Stockholm segelte 

er vorwiegend mit jungen Crews, von 

denen die meisten jedes Jahr aufs 

neue bei ihm anheuerten. Die läng­

sten Törns der CAROLA, gingen über 

den großen Teich, 1976 zur Operation 

Sail nach New York, 1984 zum Jacques­

Cartier- Jubiläum nach Quebec.

Hilfsbereitschaft wurde bei ihm groß 

geschrieben, auch wenn er sich auf 

der anderen Seite für das harte Ree­

dereigeschäft über die Maßen enga­

gierte. Denn im beruflichen wie im

seglerischen Bereich verfolgte er 

konsequent seine Linie, womit er 

zwar öfters auf Widerstand stieß, 

doch als Berater, Vorbild und väter­

licher Freund geschätzt und geliebt 

w u r d e .

Wo auch immer CAROLA in Zukunft am 

Horizont erscheint, an Hans-Edwin 

Reith, ihren langjährigen Schiffer, 

wird sie uns stets wehmütig erin- 

n e r .



T r ö h l i c h e f ß n g s t e n  i n B a m k r u g

"Ik bün all door", rief E r n i e , als 

die anderen Gaffler so nach und nach 

in Barnkrug eintrudelten. Mit Rau­

schefahrt war er an den Ankerliegern 

vorbeigesegelt und hatte sich und 

den übrigen Plattbödlern das enge 

Fahrwasser den Bach hinauf freige­

walzt. Hans-Peters Spundwand eigne­

te sich hervorragend zum langfristi­

gen Festmachen, wenn man dort erst 

einmal Wasser unter hat. Bei Nie­

drigwasser sind die Verhältnisse 

eher dazu geeignet, über Bord ge­

gangene Zubehörteile wieder aufzu­

sammeln.

Zu Weihnachten soll die "Eule" von 

mir eine Gangway kriegen, so rich­

tig schön mit mindestens drei Plan­

ken und Geländer dran zum Festhal­

ten. Denn wenn wir nochmal nach 

Barnkrug segeln,und Hans-Peter baut 

wieder ein Festzelt auf, und es gibt 

wieder eine Sonderpalette Fernseh­

bier ä. la Baalbeck, dann saust einem 

nicht nochmal der Schreck in die 

Glieder. Das Anbordgehen bei Ebbe 

entwickelt sich sonst nämlich, Crew 

duhn, Planke dunkel, Ewer unten, zu 

einem nervenaufreibenden Drahtseil­

akt .

Aber alle waren fröhlich, die Schip­

per, weil sie klönen konnten, die 

Fruunslüüd, weil sie schnacken konn­

ten, der Fleischer, weil seine Kar­

bonaden so gepriesen wurden, die 

Barnkruger, weil der Hafen mal end­

lich voller Schiffe war, und Hans- 

Peter, weil alle so fröhlich waren.

PS: Ich soll auch noch schreiben, 

daß ebenso Uwe und Fete Kröncke mit 

ihrem zwanglosen Otterntreffen al­

lerhand Organisation und Mühe auf­

gewendet haben, um ein heiteres 

Plattbodentreffen zu veranstalten. 

Schreibt Gudrun von der "Heinrich". 

Und dem Folkert auf seiner Hallig 

gebührt ein echtes Dankeschön. Dem 

Hans-Peter natürlich auch. Und im 

voraus jedem, der die nächste gute 

Idee hat, wo die Gaffelfreunde sich 

mal wieder vergaffein können.

Bis bald!

PS: Unser verehrter Schreibdienst- 

und Versandmäzen, der sowohl in 

Gaffel- wie in Jachtkreisen Regat­

taambitionen zeigt, wurde bei der 

5* Deutschen Schiffahrtsregatta mit 

seiner "Elan" (nomen est omen) Sie­

ger der Gruppe 1 nach berechneter 

Zeit. Wann räumst Du denn mal Gaf­

felsilber ab? M o m k J u .

............



en.Er baute selten größere Boote,und er 

hatte wenig hinter der ^and,er war eine 

sam und hatte eigentlich nur ein Hock, 

wo er sich unterstellen konnte.Als 

Vadder anfing mit dabei zu sein,da bekam 

er mehr Zeit.Sie stellten eine Bude auf, 

nicht besonders groß,aber darin konnten 

sie Koljebackebatar,Garnboote und Kagen 

bauen.Jachten und größere Boote standen 

draußen auf dem Gelände zu bauen.

Vadder lehrte sich das meiste selbst, 

er hatte einen anschlägschen Kopf,war 

fix im Rechnen und Schreiben und war 

ein Ass in der Schule. Er wurde bald ein 

tüchtiger Bootsbauer.Ich sah ihn niemals 

ein Mall benutzen,er meint« ,das stunde 

nur im Wege.Am liebsten machte er,was 

mit den ihm zur Verfügung stehenden 

Mitteln möglich war: Schmieden»Boote 

bauen,drechseln,Geige spielen,die er
*

sich in seiner Fröizeit gebaut hatte.

Er hatte wirklich Schaffensfreude und 

sagte immer,das trüge dazu b ei(freund= 

liehe Augen zu kriegen.Er sagte viele 

Male zu mir,daß ich niemals etwas tun 

solle,was dem Auge weh tut,immer sehen, 

das das feine Linien bekommt.

Vom Holzbootsbau an der 
schwedischen Westküste

ImcrstenTeil 
Über das Holz-

Unter dem Titel "BStbyggaren- 

Gösta Johannsson berättar" wird in zwei 

Ausgaben von "Träbiten",dem Mitteilungs= 

blatt der Föreningen Allmoge Batar,über 

den Bootsbau und das Leben in vergange= 

ner Zeit erzählt.Die bei der Lektüre 

empfundene Stammes= und Berufsverwandt= 

schaft haben mir Freude bereitet.Darum 

habe ich einen uns alle interessierenden 

Teil daraus übersetzt.

» Großvater sagte öfters" Wenn du ein 

Boot für die Fischer baust,mußt du das 

anständig machen,weil die iht Leben auf 

dem Meer zubringen.Das Boot muß fest 

sein,so daß es hält."

Großvater baute meist kleine Jollen und 

Kähne,mit denen man zwischen die Schären 

hinaus ruderte oder segelte um zu fisch=
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Im Winter 1980 wurden drei wacholderge= 

nagelte 23-Fuß-BohusJollen in Göstas 

Werkstatt gebaut.Olle und Mats hatten 

alte Pläne,nach denen sie versuchen 

wollten ihren Lebensunterhalt als Boots= 

bauer zu verdienen»während es für Sten 

zuerst auf die Freude ankam,sich das 

eigene Boot gebaut zu haben.Alle drei 

konnten schon mit dem Werkzeug umgehen, 

und als Lehrlinge bei Gösta bauten sie 

zwei von den Jollen gleichzeitig,während 

Gösta an ein^r dritten arbeitete,die 

eine Bestellung war.

Irgendeine Schule,die Bootsbauer aus=

bildet,gibt es heute nicht mehr,und von
nocii

den paar Leuten,die die Kunst\/beherr= 

sehen,will kaum jemand einen Stift um 

die Beine springen haben.Die traditio= 

nelle Bootsbauerei hat heute das gleiche 

Problem,wie manches andere Handwerk.

Für die selbstverständliche Wissens= 

Weitergabe von Alt zu Jung durch das 

Lehrlingssystem begann die Arbeit in 

den 50er Jahren zu fehlen.Alles sollte 

unter dem Dach einer marktangepaßten 

Berufsschule gesammelt werden und man= 

ches Handwerk kam unter dem Druck 

industrieller Effektivität in die Klem= 

me.Auf diese Weise ging eine ganze 

Bootsbauergeneration verloren.

Darum ist es ein Glück,daß es die gibt, 

die Willens sind alle Bequemlichkeit 

ab= und ins Regal zu legen,um in letzter 

Stunde zu versuchen die Kenntnis wieder 

hervorzuholen und vor dem Verschwinden 

zu bewahren.Mats hat nun schon ein paar 

•Jahre seine eigene Werkstatt in Kär= 

lingsund bei Bassholmen und Olle baut 

Haus und Werkstatt in Kungsviken,um sich 

dort niederzulassen..Aber es ist vor 

allem ein Glück,daß es Menschen wie 

Gösta g i b t ,Menschen,die Willens sind 

sich die Zeit zu nehmen und Freude daran 

finden ihren Beruf zu lehren mit allen 

den Kniffen und Geheimnissen.

Föhre(Kiefer) ist in der Weise gut,als 

sie nicht so letoht reißt wie Eiche. 

Rechnet man dazu,daß man das Boot 

Uber Winter aufzieht,ist ein Kiefern= 

boot schon sehr gut,und bekommt man

richtige schwedische Kernkiefer zu 

fas8en,gibt es kaum ein besseres Holz. 

Das ist erstklassiges Holz,das,in Men= 

schengedenken nicht rottet.Eiche dagegen 

verträgt mehr als Föhre,sie ist fester 

und härter»verträgt es besser,wenn man 

drauf schlägt,und wenn man sie dämpft, 

wird sie biegsamer und leichter form= 

bar als die aufstrebende und schwer 

dämpfbare Fö h r e .(Kiefernplanken k9nn 
man leicht kaputtkochen.F.B.)

In früheren Zeiten,aufder alten 

Werft in meiner Kindheit.baute man jedes 

Boot aus Kiefer,es sei denn, es solle 

eisfest sein.Das bedeutete,man nahm für 

die vorderen Enden der zweiten,dritten 

und vierten Planke Eichenholz,deh Rest 

aus Kiefer.Das hielt dann mehr,das war 

"eisfest" und konnte besser in dünnem 

Eis fahren.Bisweilen hatten die Kiele 

aus Buche.Die ist etwas spröder als 

Eiche,geht aber ganz gut dazu,wenn sie 

immer unter Wasser ist.Kommt Buche da= 

gegen an die Luft,stockt und rottet sie 

viel eher als jedes andere Holz»- 

Anders in Brattas baute einmal ein 

Boot mit Birkenkiel,und die Brüder An= 

dersson nahmen bisher Erle zu einem 

Jollenkiel.Dafür ging das vielleicht. 

Ulme ist auch nicht schlecht,das ist 

zähes und gutes Holz.Ich war bei einem 

Bauern vor einiger Zejt um einige Eichen 

zu holen,da kriegte ich eine große, 

stattliche Ulme zu Gesicht.Ein ordent= 

lieh dicker Stamm,der war fünf - sechs 

Meter lang und völlig astrein.Ich 

kriegte 12 zöllige Btetter aus ihm und 

die verbauten wir in einem Zita-Boot um 

1950.Lärche ist auch gut,aber es war oft 

der Vorrat,der bestimmte,welche Holzsor= 

te man verbaute und meistens bauten wir 

für Fischer.Die wollen Eiche haben.

Fischereigeräte werden aufgeholt,Hummer= 

tonnen usw.,das verschleißt immer.Da 

hält Eiche am besten,die ist um vieles 

härter als viele andere Holzarten.

Das meiste Holz kam von Bauern von 

ganz Orust.Draußen in Tegneby,aus Stala 

und Morlanda,ja faktisch von überall,wo 

es Wald gab.Wir kauften auf dem Stamm 

und fällten selbst.Mein Vater zog an
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einem Ende der Säge und mein Onkel am 

anderen.War das ein großer Baum,wurde 

ein kleines Stropp an die Handgriffea
gesteckt,so daß Ake und ich jeder an 

einem Ende tilchtig ziehen konnten.Da 

ging es frischauf mit dem Sägen und 

ging doppelt so schnelle.Es ging ziem= 

lieh rasch,einen Baum zu fällen,wenn 

die Säge ordentlich scharf war.Das 

konnte man richtig sehen.Man hatte 

immer eine Peile mit um zwischendurch 

zu schärfen.

Die meisten fällten wir einmal 

draußen im Morlandaswald auf Gunnerö.

17 Eichen an einem milden Wintertag 

mit gutem Wetter.Im Winter ist es 

trocken,günstig das (Holz) wegzukriegen 

und leicht zu transportieren.Das Holz 

mußte bisweilen da liegen bleiben und 

Warten,aber kam ein kleiner Schneefall, 

paßte der Bauer immer auf; sein Pferd 

anzuspannen .Das Stammende kam auf den 

Schlitten,und das Zopfende wurde ge= 

schleift.Auf den Weg da mit,da luden 

wir ihn auf den Wagen und fuhren mit dem 

Pferd hierher.

Jenseits des Koljefjordes,auf Bokenäs 

und Dragsmark,gab es auch recht gute Ei= 

che.Wir ruderten hinüber»gingen umher 

und sahen uns um.Fanden wir was,so kauf= 

ten wir es dem Bauern ab,fällten den 

Baum und verfrachteten ihn heimwärts 

längsseits des Kahns.Wir hängten die 

Stämme,zwei an jeder Seite,auf und 

war der Wind günstig»konnten wir eine 

kleine Fock h e i ß e n , so eine schlappe 

zum Dorschtotrudern.

Viele Jahre 3ind nun vergangen,seit 

der Bau von Fischerbooten eingestellt 

wurde,die Zeit damals lag hart auf dem 

Eichenwald.Du mußt bedenken,daß 10 000 

Kubikfuß auf ein Fischerboot gingen!

Das macht einen grausen,aber nun ist es 

nicht mehr so schwer, gutes Material zu 

fassen zu kriegen.Die Bäume haben bald 

25 Jahre gestanden,und niemand hat sie 

angerührt,außer, einer kauft bisweilen 

eine Eiche.

Wenn ich mit dem Wagen um einen Auftrag 

unterwegs bin,kann es geschehen,daß in 

einem Gehölz einige Bäume auftauchen,

am liebsten »wenn die Fahrt über nclima= 

le Feldwege geht.Dann merke ich mir das, 

rufe den dauern an und fahre dorthin 

und suche mir die stattlichsten Eichen 

aus,die ich finde.Die werden passen zu 

einem langen,geraden Kiel und zu zwei 

gekrümmten feinen Steven.Die ntattlich= 

sten Stämme,die ich kriegen kann,werden 

für Bordplanken genommen.Sagen wir 'mal, 

für eine Jolle von 7 Metern geVien sechs 

gewöhnliche Stämme drauf,das werden 

neun bis zehn Bretter aus jedem.

FrUher sagte man«"Hast du nur einen guten 

Stamm,so bekommst du eine gute "Eka"

(ein Sohlenkahn).Das Holz soll glatt 

und eben sein,astrein und gerne einen 

schönen»langen Schwung haben.Ist die 

Erde fett,wachsen die Eichen schnei], 

werden grobwüchsig und sind wohl gut 

auf ihre Weise sich davor zu fürchten. 

Aber ich ziehe die vor,die sachte auf 

magerem Boden wachsen.Die sind oft fein­

porig,eher leicht bearbeitbar und^iaben 

nicht s6 viel Spannung in sich.

Eine Eiche,die auf einem Hügel steht 

hat die Tendenz nach außen den Abhang 

hinabzufallen,will gerne sich gegen= 

stemmen,wenn sie wächst,damit sie 

richtig hochkomnt.Da kann dann eim Bo= 

gen in den Baum kommen,den man gut ge= 

brauchen kann.Es gibt nicht viele Bord= 

gänge,die gerade sind.Aber,das kann auch 

ein Nachteil sein,weil jtfi e mit einer 

starken Spannung wächst.Beim Sägen von 

so einem Brett,kann das sich ändern.

Das knackt und knarrt darin,und man 

sägt,bis das Brett springt.Das kann 

sich um mehrere Zoll v e r ä n d e r n ,bis es 

richtig glatt ist.Nun beruht das auch 

teilweise auf dem Alter.Bei einer 

alten Eiche ist die Spannung meistens 

rausgegangen,und hat man einen richti= 

gen breiten Stamm erwischt und bekommt 

zwei Planken aus jedem Brett durfih dos 

Auftrennen in der Mitte,so versohwin= 

det die meiste Spannung,da geht die 

Kraft raus.

Ho]z,das zeitig im Frühjahr gesägt 

wurde und unter Dach gestape]t wird,so 

daß Luft hindurchstreichen kann,trock= 

net in der Frühjahrstrockenheit und .
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halben Sommertrockenheit aus.Wenn loh Feuchtigkeit friert aus,und es reicht

das im Herbst gesägte Uber V/inter liegen ein Monat der richtigen FrUh,)nhrstrok=

lasse,ist das auf seine Art gut.Da ist kenheit aus,daß ich sie gebrauchen kann,

kein Risiko,daß es reißt.Eine Menge

damit die Freunde des Holznagels auch bei der Ausgabe wieder dabei sind, den 
spannenden Bericht über den Bootsbau in Piekjall Nr 36 ~ vonFntzVersetzt.

KONTAKTE K O M T A C K T E

NICO, 53 Jahre jung, gesch., neu bei den 

Freunden des Gaffelriggs, erstmals im Ok­

tober '87 in Glückstadt dabei, sucht eine 

nette, schmucke Bordfrau für sich und sein 

12 m-Plattbodenschiff "Piraten-Hein" (s. 

Abb.!). Nico ist Frührentner, kerngesund, 

hat ein schönes Zuhause, sehr viel Zeit 

zum Segeln und vieles mehr. Außerdem wird 

ein Paar/Pärchen für einen Sommertörn 1988 

nach Skandinavien gesucht. Bitte meldet 

Euch bald bei mir!

Nico Rothermund, Am Hafen, 2740 Bremer­

vörde, 04761 / 7 04 9 5.

9



AUS DEM ARCHIV

Unser Piekfall-Vorturner Kai Greiser hatte damals gerade 

sein schönes 12-Fuss-Dinghi " K A I’S KISTE" an meine J u g e n d ­

freundin Liigi verkauft. Boot und jugendliche Konterfeis 

sprechen für sich.

l/l I Christi an Tonnemacher aus Hamburg



GISELA Schönheit überm Traunsee
Herbst 1980.

Das Nein der Behörde war das Aus für den 

Dämpfer. "Nicht mehr betriebssicher", 

hieß es. Soll "Gisela" dasselbe Schicksal 

erleiden, wie vor ihr "Elisabeth", die 

18 5 8  gebaut, 19 6 7 zersägt wurde?
Eine Handvoll Leute fand sich. Und es 

wurden ein paar Handvoll mehr. Unter­

schriften, Betteln an der Ecke, Benefiz­

konzerte, zögernd gaben auch Staat und 

Land Unterstützung, nicht ohne Skepsis. 

Viele Ungläubige, Zauderer, die Stadt 

Gmunden stand jedoch immer dahinter, Soll 

"Gisela", ein Juwel, verschwinden?

Engländer waren es, die die Schiffahrt 

am Traunsee begründeten, John Andrews, 

Joseph Ruston, 1837- Die Dampfmaschine 

aus Prag, der Maschinentelegraph aus 

Glasgow, der Rumpf aus Wien - in Teilen 

an den Traunsee gebracht - ergaben zusam­

mengefügt unsere Gisela, die 1871 ihre 

erste Fahrt machte. 1877 kam die Bahn ins 

Salzkammergut, und Gisela verlor ihren 

prominentesten Gast, Kaiser Franz Joseph. 

Höhepunkt die Jahrhundertwende: Adel und 

Angehörige des Kaiserhauses wählten Gmun­

den und Bad Ischl als Urlaubsdomizil. Gi­

sela beförderte Herzöge aus Hannover, 

Württemberg, selbst Kaiser Wilhelm I.

Großväter, Eltern, Söhne, Töchter - alle 

kannten sie, ein Stück unserer Gegend, 

Teil unserer Landschaft, mit dem elegan­

ten und einmaligen Klipperbug, üem Segel­

schiff srumpf , den harmonischen Linien 

und ihrem Kapitän Walter Schiffbänker, 

groß, schlank, vornehm, langjährig er­

fahren.

"Bist a dafür, daß uns bleibt? - Rettet 

die Gisela!", hieß der Aufkleber der 

Freunde der Stadt Gmunden, einer Interes­

sengemeinschaft, die das Schiff nun er­

warb, denn es war unmöglich für ein Fami­

lienunternehmen wie Eder, das Schiff zu 

renovieren. Firmen halfen mit, Freiwilli­

ge, Schulen, das Bundesheer - Gisela wur­

de unter Denkmalschutz gestellt -, zähe 

Verhandlungen, Hoffnung, manchmal am Ran­

de der Resignation, bis am 5* Juli 1986 

der vertraute Pfiff über den Traunsee 

klang. "Die Gisela fährt wieder!" Mit 

riesigen Ovationen überschüttet, Wasser­

fontänen vom Ufer aus, legte sie an je­

nem Julitag in Gmunden an, von der Werft 

in Ebensee kommend. Blauweiß die Besat­

zung, der Stolz war ihr ins Gesicht ge­

schrieben. In den Abendstunden legte sie 

ab zur ersten großen Fahrt, frohe, be­

geisterte Menschen, südländisches Flair 

und Gmunden als beinahe italienische 

Stadt, mit Häusern aus der Monarchie.

Eine warme Nacht, eine Nacht voll Freude!

Nun fährt sie wieder, kohlebefeuert, an 

den Wochenenden im Sommer Linie, zwi­

schendurch Charter, vom Geburtstag bis 

zum Betriebsausflug, vom Jubiläum bis 

zur Sommernachtsfahrt.

Sie ist wieder unter uns. WiekWimberger
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Kä sc h u bisc h e  Fischerboote,
Anfang Mai war in Flensburg die pol­

nische Brigantine HENRYK RUTKOWSKI 

au Besuch (Piekfall No. 3^). Das 

Zakowy-Fischerboot, was sie als 

Deckslast mitbrachte, erregte im 

Museumshafen h e l l e  Begeisterung. 

Wegen der Ähnlichkeit mit Booten 

aus der Westlichen Ostsee soll hier 

einmal versucht werden, den Zakowy- 

Typ .historisch und konstruktions­

mäßig einzuordnen.

Die wirtschaftliche und soziale Ent­

wicklung der Ostseestaaten in der 

zweiten Hälfte des 19* Jahrhunderts 

brachte eine wachsende Nachfrage 

nach Fisch als Nahrungsmittel mit 

sich. Daraus resultiert die Suche 

nach neuen ertragreicheren und see­

gängigen Fischereifhhrzeugen.

Die Westpommersche Küste, der die 

reichen Fischgründe vorgelagert wa­

ren, eignete sich wegen ihrer geo­

graphischen Gegebenheiten nicht für 

tiefgehende Schiffe. Die Fischer­

boote, die hier gebaut wurden, muß­

ten der Brandung widerstehen und 

die offene See direkt vom Strand 

aus erreichen können. Für die Kü­

sten- und Meeresbuchtenfischerei 

entwickelte sich eine Gruppe klei­

ner, offener Boote, die gerudert 

oder gesegelt wurden. Eines davon 

ist das Zakowy-Boot.

Es kam ursprünglich aus dem skandi­

navischen Raum, ist aber eine indi­

viduelle Anpassungsform an die Not­

wendigkeiten der pommerschen Küsten­

fischerei. Mit diesen kleinen, star­

ken Booten, gepaart mit exzellenten 

Ortskenntnissen und den Erfahrungen 

vieler Jahre, gelangten die Fischer 

der kaschubischen Küste, vor allem 

an der Halbinsel Hel, zu einer mei­

sterhaften Seemannschaft. Zum Aus­

laufen in die See vom flachen Strand 

aus ebenso wie für die Rückkehr mit 

schwerem Fang legten sie den Mast,
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tauschten das Ruder gegen einen 

Steuerriemen aus und fierten einen 

Stein oder Anker (an einer Flunke 

befestigt) achteraus. Zwei oder drei 

Mann an den Riemen sorgten für ge­

nügend Fahrt und Manövrierfähigkeit, 

um das Boot im günstigsten Moment 

genau im rechten Winkel durch die 

Brandung zu bringen. Boote, die auf 

der Heimkehr von starken, westlichen 

Winden überrascht wurden, hatten 

oft genug Probleme, wenn sie schräg 

durch die Wellen in Küstennahe gehen 

wollten. Nicht selten kam es zu Ken­

terungen, wenn der Mast nicht vor­

her gelegt worden war.

Die Zakowy-Boote benutzten die Ka- 

schuben speziell für die Fischerei 

mit dem "4ak", einem Steilnetz, das 

an eingeschlagenen Pflöcken befe­

stigt, in regelmäßigen Abständen 

aufgesucht wurde, um den Fang anzu­

landen. Die Segel dienten nur zum

Vorwärtskommen an die teilweise ent­

legenen Standorte der Netze; wäh­

rend der Arbeit wurden äie ebenso

wie der Mast (!) heruntergenommen.

Die bevorzugte Takelungsart war ein 

Sprietsegel, effektiver am Wind, v. 

wenngleich auch etwas komplizierter 

und platzraubender als das daneben 

verwendete Luggersegel; Anstelle 

von Wanten und Stagen hielt das auf 

der Luvseite befestigte Fall den 

M a s t .

Zum Manövrieren zwischen den engen 

Pfählen benutzten die Fischer kurze 

Riemen. Ein Mann war jeweils mit 

dem Einrammen der Pfosten beschäf­

tigt, während der andere das Boot 

an der richtigen Stelle hielt. Bei 

Seegang mußten sie höllisch auf­

passen, daß die Pfähle nicht die 

Planken beschädigten, oder das Boot 

sogar kenterte.

Die übliche Länge des Zalcowy-Bootes 

beträgt 5-6 m, mit einem Sohlkiel 

und Mittelschwert. Die Fotos zeigen 

die einfachen Konstruktionen, die 

ein rasches Setzen und Legen des M a ­

stes möglich machen. YYÄr ' AA piT_
m e h r  *. / A o k l i x
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Will man auf See einen Gegenstand,z.B.eine 

Rotweinflasche,von Bord zu Bord geben, 

gibt es mehrere Möglichkeiten»

und Ubergibt sie den Wellen.Diese ist die 

billigste Methode.

l.Man preit den Empfänger an und läßt sich 

eine Wurfleine von ihm rUbergeben»an die 

man die Rotweinflasche ansteckt.Dieses 

Verfahren klappt nur auf Schulschiffen, 

weil auf anderen niemand den Plasohen= 

stek beherrscht.Man nennt diese die in= 

telligenteste Methode.

4.Bei großer Entfernung zum Empfänger 

kann man die Rotweinflasche auch mittels 

einer Rakete verschießen.In der Regel 

folgt darauf eine Mondfinsternis,weil der 

Mann im Mond duhn ist.Diese Methode nennt 

man das elektronische Rotweinflaschen= 

Ubergabeverfahren.

2.Man stellt die Rotweinflasche in eine 

PUtze,an die man sowohl eine Leine des 

Gebers als auch des Empfängers steckt. 

Indem nun der Empfänger an seinem Ende 

holt,fiert der Geber langsam mit.Bei 

rauher See oder spielenden TUmmlern ist 

ein Kreewtsack oder Zampel statt der 

PUtze zu empfehlen.Diese nenntjman die 

sicherste Methode.

5.Das Geberschiff geht bis auf Steinwurf= 

weite bzw.=nähe an das Empfängerschiff 

heran;der Schiffer erklimmt den KlUverbaum 

und wirft die Rotweinflasche wie eine 

Stielhandgranate zum Gegner hinUber,wo die 

dann auch so ankommt.In der Regel ist 

bei dem anschließend der Bordhund besoffen 

und die Besatzung mit Rein-Schiff-machen 

beschäftigt.Diese Methode nennt man das

-KeineahnungwiemanrotweinflaschenUbergibt= 

verfahren-.

TOAohlUyJ-

3.Oder man trinkt die Rotweinflasche 

selber a u n , schreibt einige liebenswür= <■—■ 

dige Worte auf einen Zettel,steckt diesen 

in die Rotweinflasche»verschließt sie



C  wie Club
Wenn ein Boot hat, mußt 
auch im Club sein. Ein Was­
sersportler ohne Club ischa 
wie'n Kind ohne Vater - 
fehlt was.

Muß ja nich sowas Pinkeliges 
sein, wo Dein Vorstand Jochen 
Dreyer Commodore heißt und 
wo Du immer mit'n Blazer und 
die Clubkrawatte rumlaufen 
mußt. Und wo bei'n Grün­
kohlessen in Herbst in Club­
lokal die ganze Hackordnung 
studieren kannt.

Ne - so'n kleinen Club muß 
beitreten, wo es sich noch 
nicht lohnen tut, wenn der 
Kassierer mit die Schrift­
führerin die Clubkasse in 
Hamburg auf St. Liederlich 
verbraten tut.

Kommst Du in fremden Hafen, 
fragt Dich keiner ob Du 
Spargel oder Zähne ziehst, 
oder ob Du'n ändern Für­
sorgefall bist. Aber nach 
Dein Club da fragen sie 
Dich.

Und dann stehst da, ohne 
Vereinsstander am Mast.
Deine Frau hat womöglich 
Tutti's Schlüpfer zum 
Trocknen aufgehängt, weil 
sie immer soviel pütschert
- wie Emma Lüschl

Hast vielleicht gar nich 
gesehen oder auch nix ge­
sagt wegen die gute See­
mannschaft an Bord.

Guck und das ischa nu 
schlimmer als 'ne Beule 
im Boot. Davon kannst 
wenigstens was erzählen.

überhaupt, erzähl'n kannst 
erst richtig, wenn in 
Club bist.

Von Deine Abenteuers in die 
Deutsche Bucht, wo Du die 
13 nackten Nonnens von ihr'n 
halbschlaffen Schlauchboot 
gerettet hat und von Deine 
Kollision mit den Zerstörer 
vonne baltischen Flotte kurz 
vor Krautsand.

Ja und all' die anderen 
Stories, daß die Peoples 
glauben Du hättest die 
tiefen Tellers erfunden.

Anmerkungen der Redaktion:

Ähnlichkeiten mit existie­
renden Verein(igung)en sind 
undenkbar. Denn "wir" kennen 
nur einen Konsul und das 
Matjesessen. Margot und Hans- 
Peter haben auch noch nicht 
die Kasse gemeinsam v e r b r ä m ­
ten, und der Gaffelstander 
steht immer - sommers wie 
winters! Uber die anderen 
Stories kann sich jeder sein 
eigenes Bild machen...
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DieStilleam Start erinnerte mehrandie Geselligkeit des HajVns alsaneinRegfl'* 
[.Erst nach längerer Schlacht mit

sburg war die in Hamburg 'Aiiona’-zusehen.



Ein Mann'ßootsbau

G r o ß s c j j c l .......................................................  '  9*3 ^ ,n

V o r s e g e l ................................................. ..........._____________

ScRfIflSchc i j,5 r|»n

A bb . 78 und 79. H e u e r  d e r  W e r f t  W a r n e m ü n d e .

Vor Einbruch des Winters war ich mit 

dem Aufplanken und Vernieten fertig ge= 

worden.Die bisher offene Nordseite 

meiner "Werft" wurde mit einem alten 

Lecksegel dichtgehängt»damit kein 

Schnee hineinwehen konnte.So freute 

ich mich meines Werkes,bis nach der 

großen Kälte und dem Schnee der Regen 

kam.Da mußte ich ganz fix das leicht= 

gebaute Dach unterstützen.

Es mag aufgefallen sein,daß ich beim 

Aufplanken ausschließlich mit Schraub= 

zwingen gearbeitet habe.Das hat zwei 

Gründe g e h a b t ,1.habe ich keinen Mak= 

ker gehabt,und 2.habe ich kalt geplankt. 

Wenn man warm»d.h.gedämpft»plankt» 

sieht die Sache völlig anders auolDas 

muß schnelle gehen.Dazu benötigt man 

unbedingt den zweiten Mann.Gedämpfte 

Planken sind weich,und die Schraub® 

zwingen können unaustilgbare Ein= .

drücke hinter l a s s e n ,wenn man ohne Zu= 

lageh arbeitet.Mit so viel Pummelei 

karfn man sich aber dabei nicht auf= 

halten.Nur am Steven,wo man anfängt, 

wird die warme Planke mit einer 

Schraubzwinge festgesetzt »höchstens 

noch dahinter am ersten Mall,sonst 

nimmt man einen "Knäv".So ein Knäv 

sieht au8,wie eine riesengroße Wä= 

scheklammer aus Großmutters Zeiten.

Er ist aus 20mm starkem Eschenholz 

und durch sein oberes Ende ist ein 

Niet gezogen,um ein Spalten zu ver= 

hindern.

/ «* 0 tl tm
LR n jj e  ü be r  a l l e s ............................................—  6,72 ni
B r e i t e .................................................................... 1 ,45  „

S e i t e n h ö h e ........................................................^  0,57  „

Der Knäv wird von oben Uber die 

Planke gestülpt und muß gut Uber die 

Landung fassen.Er wird mit einem Keil 

festgesetzt»der nur einen kräftigen 

Schlag mit dem Handballen bekommt.Ein 

Schlag mit dem Hammer könnte schon zu 

stark sein und den Keil in die warme 

Planke drücken.Wem die Anfertigung der 

Knävs zu arbeitsaufwendig erscheint, 

kann auch 20mm dickes Bootsbausperrholz
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nehmen.Dae ist nur eine Frage des Prei= 

see.Bei eichenen Planken empfiehlt es 

sich,sie an einem Steven endgültig zu 

befestigen,sobald die Plnnke sitzt,weil 

kaltes Eichenholz an den Enden leicht 

reißt.Wenn die Planke abgekiihlt ist, 

nimmt man die Knävs ab und drückt mit 

Schraubzwingen»natürlich auch jetzt mit 

untergelegter Zulage,genau 'ran.Dann 

wird genagelt.

Schlüsselschrauben vorzubohren.Den 

notwendigen Druck von oben,der den 

Schwertkasten in der richtigen ^age 

halten muß»erreichte ich durch eine 

G ewin d e s t a n g e ,die ich von oben durch 

Schwertkasten und Sohle steckte und 

dann durch Muttern anzog.Natürlich 

muß man ein gehöriges Stück Eisen 

unterlegen,einfache Unterlegscheiben

Diese Maße gelten nur 
für Klinkerplanken 

bis zu 150mm Breite.

In der zweiten Märzhälfte hatte ich 

Urlaub.Für den Garten war's zu kalt, 

darum ging's beim Boot weiter.

Den Schwertkasten hatte ich Uber Winter 

gebaut.Er ist der wichtigste ‘l'eil des 

Innenausbaus und wird deshalb zuerst 

ein g e s e t z t .In der Regel bestehen die 

Seitenteile aus zwei Stücken,das heißt 

man muß fälzen.Ein passendes Falz von 

Hand herzustellen erfordert ein schar= 

fes Auge,eine sichere Hand und vor allem 

einen guten Palzhobel,den ich leider 

nicht mein Eigen nenne.Außerdem wollte 

ich mit dem Holz sparen.Also nahm ich 

einige Bordplankenenden und verleimte 

die Seiten in zwei Schichten.Normaler 

Weise nimmt man Eiche zum Schwertkasten, 

aber ich denke,so geht es mit Lärche 

auch.

Also den Schwertkastenschlitz in die 

Sohle gesägt und den Kasten selbst 

erst einmal provisorisch aufgesetzt, 

um von unten die Löcher für die

tun es nicht!Nach dem Vorbohren wurde 

der Kasten wieder aufgenommen und die 

Zwischenlage aus Baumwolle und Bleiweiß 

aufgetragen.Die Baumwollfäden werden 

schön im Zickzack gelegt.

Nachdem die Gewindestange wieder ln Aktl= 

on getreten war und die SchlUsselschrau= 

ben angezogen waren .verschloß ich den 

Schwertschlitz von unten mittels eines 

dünnen Brettes und kippte eine Misch= 

ung aus Petroleum (beugt gegen Bläue 

und Pilzbefall vor), rohem Leinöl, 

Xylamon(weil ich's hatte) und einem 

Schuß Holzteer in den Schwert=

kästen.Das Schwert hatte ich vorher 

eingebaut»wodurch auch das innere Vo= 

lumen verringert wurde,was weniger Im= 

pregnierflüasigkeit erforderte.

Als Nächstes kam die Lagerung für die 

Mastducht dran,die ja bei einem Heuer 

nicht auf einem durchgehenden Duchten» 

weger ruht,sondern nur auf kurzen 

Knaggen.Diese Konstruktion widersprach
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aber meinem Gefühl für Festigkeit .So 

setzte Ich Achterkante Ducht ein ge= 

bautes Spant aus Eiche mit geteilter 

Bodenwrange,die gegen den Schwertkas= 

ten stößt.Vorkante Ducht setzte ich 

nur einen K n a g g e n ,sozusagen einen halben 

A u f l a n g e r ,weil die Querfestigkeit hier 

durch ein mit der Mastducht fest ver= 

bundenes Schott erreicht wird.Die krzen 

Brettstücken,die als Lager für die 

Mastducht dienen,ließ ich nach achtern 

vorstehen und bildete diese Enden als 

Köpfe aus,an denen man bei Bedarf 

eine Leine belegen kann.

Allgemein bekannt ist der Gliederstock 

für das Abnehmen der Spantkonturen.So ein 

Dinges habe ich nie in der Hand gehabt. 

Besser ist folgende Methodei 

Ein Stück Modellholz bekommt die unge= 

fahre Kontur und dann umzeichnet man 

mittels eines kleinen Brettchen und 

Bleistift die Spantkontur auf das Mall= 

holz.Dadurch kriegt man bei der Klin= 

kerbeplankung die Kanten der Lannings 

genau.Anschließend überträgt man die 

Anrisse ebenfalls mittels Brettchens

auf das Stück Werkholz.

Wegen der Schmiege werden Spanten und 

Schotten immer aus Richtung mittschiffs 

e i n g e p a ß t ,das heißt,sie stehen im Vor= 

schiff mit ihrer Achterkonte auf Mall= 

kante und im Achterschiff mit Ihrer 

Vorderkante auf Mallkante.

Bei der kniffligen Schmiegenpasserei 

hat mir ein Schleifapparat v on Metabo 

mit schmalem Schleifband sehr gute 

Dienste geleistet.Man muß nur gewaltig 

a u f p a s s e n ,wenn man ein neues B a n d auf= 

gelegt hat.Dann wirkt das wie ein Messer 

und man nimmt leicht zuviel weg!

An den Schwertkasfcen schließt sich 

nach achtern die etwa 85 cm lange Bünn 

an,die ich trocken fahren will.Die 

Bünn wird in Mecklenburg und Vorpommern 

auch QuatBch oder Däken g e n a n n t .Letzte= 

res Wort bezeichnet eigentlich nur die 

BUnnabdeckung.Ich hatte gelernt,daß man 

Schotten,die wasserdicht sein sollen, 

gegen ein gebautes Spant einsetzt.Die 

alten Heuerbauer dagegen sägten das 

Schott aus einer passenden Bohle in eins 

heraus und verzichteten auf Rahmenspant
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und Bodenwrangd,Ich wäre besser bei 

meiner erlernten Art geblieben,denn die 

von mir versuchte Immitation ist für 

das Auge nicht gerade erfreulich.

(nu kiek dor blote nich Ummer henl).

Die herausnehmbaren Vormund Achter= 

duchten liegen auf der Zeichnung von 

A.Brix nur auf einfachen BrettstUcken, 

die von innen an die Beplankung ge=

schraubt sind.Auch diese Art wider= 

sprach meinem Gefühl für Festigkeit.

Ich habe die Lagerung dieser Duchten 

ähnlich der der Mastducht gemacht.

Nun kam der Dollbord(Dollbaum) an 

die Reihe.Der mußte Ja nun aus Eiche 

sein.Für eine Bohle 3,55x34x5,5 be= 

zahlte ich 160 DM.Eichenholz wird wohl 

bald mit Gold aufgewogen werden!

Weil also Eiche nicht in einer pas= 

senden Länge zu kriegen ist,mußte ich 

die Dollborde durch Hakenlaschen ver= 

binden.Wegen der Bohlenlänge von 3,55m 

liegen sich die Stöße auch noch gegen= 

Uber,8ind also nicht vorschriftsmäßig 

verschossen.Ich denke aber,daß die mit 

Ciba vorgenommene Leimung diesen Mangel 

wettmacht.Schwierig war es,die Doll = 

borde mit einem 45x35mm Querschnitt 

kalt einzubiegen,weil die Schotten wie 

Auflanger bis Bordoberkante hinaufrei* 

chen,wo sie für die Aufnahme des Doll= 

bords ausgeklinkt sind.Nachdem ich eine 

Dollbordhälfte trocken reingezwungen 

hatte,strich ich die anderen mit Leinöl 

ein,da flutschte daB besser.
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Den ersten Jmidruck von dem, was uns noch 

bevorstand, bekamen wir in Bremerhaven.

Dort tobte die Hochsee zwischen Strandhal­

le, Robbenplate und Sandstedt, die die 

5- Internationale Hochseeregatta kurzent­

schlossen eingrenzen mußten. Eine weise 

Entscheidung, denn auch so war das Rennen 

der 36 Teilnehmer spannend genug. Und so­

gar die Sturm- und Flautenbahn rund Helgo­

land erschien der Regattaleitung (Bremer­

haven, WYC, STA, STAG) noch zu riskant, um 

die Gaffelsegler und Jachten der fünf Klas­

sen dorthin zu entlassen. Während in der

Deutschen Bucht Sturmböen bis 10 bft ge­

messen wurden, kämpften die Segler auf der 

engen Weser um Sein oder Nichtsein. Die 

zahllosen Kreuzschläge zur Robbenplate wa­

ren begleitet von Regenwänden und Gewitter; 

dennoch schafften alle die Wendemarke. Mit 

viel Tuch auf raumem Kurs hatte dann so 

mancher in den böigen Drückern Probleme, 

nicht in die Sonne und auf die Sande zu 

schießen.

Nach dem Runden von Blexen, wo der Sturm 

eine kurze Pause zum neuen Aufblasen der 

Pausbacken einlegte, begann noch einmal 

eine Kreuz bis zur Höhe von Sandsted. 

Großkalibrige Berufsschiffahrt im schma­

len Fahrwasser forderte manches Maschinen­

manöver der schwer!'älli'gen Gaffler, die 

zwar ehrgeizig und revierkundig versuch­

ten, jeden Millimeter der flachen Kante 

mit dem reduzierten Gegenstrom auszunut­

zen. Doch fast jeder beKam sein Fett - 

sprich Ausweich- und Abdrehmanöver - weg! 

Inzwischen zogen die später gestarteten 

modernen Jachten langsam am Feld vorbei.

Der Yardstick-Ketsch "Fiducit" war der 

Hack zum Verhängnis geworden: Mastbruch.

Das Rennen entschied sich tatsächlich erst 

auf den letzten Metern, nachdem führende 

Positionen so wechselhaft wie das Wetter 

blieben. In der STA-Gruppe B/G mußten die
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französischen Toppsegelschoner "Belle 

Poule" und "fitoile" solidarisch aufgeben; 

so konnte der Ferrozement-Colin-Archer 

"Kathrin" vor "Sj/rfglimt" den Bremer Senats­

preis nach Hause tragen. Ihr hättet Georgs 

glänzende Augen sehen sollen: "Mann, das 

war aber ein heißer Rittl"

Siegreich bei den unvermessenen Oldtimern 

war der Gaffelschoner "Atlantic", eine Neu­

erscheinung aus Bremen, der die Silberne 

Kogge von Bremerhaven gewann. Er unterzog 

sich sinnigerweise erst nach dem Rennen 

der STA-Vermessung. "Diana", aus beiden 

Gruppen schnellste nach gesegelter Zeit, 

erhielt den Großen Preis von Bremerhaven. 

Ebenfalls first ship home, diesmal in den 

Reihen der IOR-Jachten, war "Tormilind" 

aus Tallin. Die Berechnung verschaffte 

"Britt" den ersten Platz. "Nina" holte 

den Nordergründe-Preis der Gaffler nach 

Handicap (wo liegt Handicap?).

Der Vollständigkeit halber sei noch er­

wähnt, daß von den Yardstickern die neue 

"Techna" den Sonderpreis für die beste ge­

segelte Zeit abräumte, sie hatte sich be­

reits in der Nordsee-Woche hervorgetan. 

Erste nach berechneter Zeit: "Oie 5". Sie 

will auf dem Karl-Dallmann-Sieger-Sextan- 

ten Astronavigation üben!

Hochfliegende Motivation hatten die Crews 

sogar noch für die Schlauchbootregatta im

Alten Hafen. Als die Cracks der "Tormilind" 

und im anderen Boot die Unzertrennlichen 
von "Carola" und "Möwe" zur dritten (!) 

und endgültigen Ausscheidung an den Start 

gingen, ließ ihre Schlagzahl schon etwas 

nach. Trotz gegenseitigem Entern und Längs­

seitspaddeln kam es nicht zum Unentschie­

den: "Tormilinds" Gummipelle wurde auch 

hif'r first boat home.

So mancher Schiffer saß wie auf glühenden 

Kohlen in einem Hafen "um die Ecke" an Ems 

oder Elbe, um noch nach Bremerhaven zu se­

geln, indes es blies noch tagelang. Mit 

großem Organisationstalent ergänzten die 

Bremerhavener ihr Landprogramm für die 

vermehrten Aufenthaltstage. Zentraler 

Treffpunkt für Stimmung: die "Schleuse" im 

Columbus-Center (übrigens auch sonst sehr 

zu empfehlen für Jazzfreunde). Hier feier* 

ten die Kurzstreckensegler bei Rock und 

Pop (Geheimtip: Volle & Gerd im Rock- 

Cyclus) außer den Siegern auch den Ge­

burtstag eines "Carola"-Recken.

Am Montag morgen, pünktlich kurz vor Hoch­

wasser, hieß es Ölzeug raus und Leinen los 

zum Cruise-in-Company nach Cuxhaven. Dort 

war für Liegeplätze zum Stop-over freund­

lichst gesorgt, bevor die Regattahungrigen 

durch den NOK zur Kieler Woche verholten.

ein Bericht aus denMokhrWerken
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SOMMERSPROSSEN
Kiel - nördlichste Landeshauptstadt, Hafen 

an der Förde, Schauplatz von bisher drei 

Windjammerparaden. Kiel - dieser Name ge­

hört auf Segeltuch geschrieben, meinte 

derzeit ein euphorischer Journalist. I 

"Unter vollen Segeln" lautete das Motto 

der 87er Kieler Woche, doch daß es tref­

fender "Aus-vollen Eimern" heißen mußte, 

dafür kann man die Organisatoren schließ­

lich nicht verantwortlich machen. Schuld 

sind auch nicht die Rock-, Pop- und Grog­

Bands, die an der "Kiellinie" bis in die 

Eiefe Nacht hinein ein klammes Publikum 

versuchten anzuheizen. Jedenfalls waren 

alle segelnden Haupt- und Nebendarsteller 

froh, als am Sonntag die Parade begann und 

wir endlich die Leinen losmachten. Da lach­

te dann auch die Sonne das erste Mal.

Für fotografische Ambitionen ist es außer­

ordentlich nützlich, 30 m Fockmast eines 

Dreimast-Spreizgaffelschoners unter sich 

und einen hervorragenden Überblick zu haben. 

So ganz nebenbei erfuhren die deutschen 

Gäste an Bord der polnischen "Zawisza Czar- 

ny" eine Menge über die verwirrende Typen­

vielfalt der Oldtimer, ihre Museumshäfen 

und die Arbeit, die die liebenswerten Chao­

ten in ihre Holzschuhe und Blecheimer hin­

einstecken. Dieses eindrucksvolle Vor-Ort- 

Erlebnis hat den an staubigen Schreibti­

schen Schaffenden mit Sicherheit die Augen 

für die Schönheit des (Oldtimer-)Segelns 

geöffnet und ihren Kopf freigepustet. Die 

armen Lüüd an Land hatten hingegen nicht 

viel zu lachen.

Norrköping - Stadt hinter dem BrSviken, 

dem längsten Meeresarm Schwedens, Ausgangs­

hafen von Wikingerexpeditionen, mit Thing­

stätte, altem Textilfärberhof und Fels­

zeichnungen. Der Götakanal beginnt 15 km 

weiter südöstlich, weshalb also nach Norr­

köping segeln? Wegen des CentralbadetsI 

Es war der absolute Renner bei den young 

and old Sailors des Tall Ships Race von 

Mänä Klint nach Gustav Dalen Leuchtturm. 

Aber ernsthaft, wer noch nicht im schwedi­

schen Schärengebiet gesegelt ist, sollte 

das schleunigst planen. Allein bei der An­

steuerung von Norrköping, Stockholm oder 

sonst einem tief drinnen gelegenen Hafen 

trifft man auf so viele Anlegestellen, 

Ankerbuchten und kleine Bootsstege, die 

natürlich auch für tiefergehende Schiffe 

erreichbar sind. In Dalarö zum Beispiel, 

der Halbinsel nordöstlich von Lt. Landsort 

auf halbem Weg nach Stockholm. Dort legten 

zwei große Gaffelketschen mit ca. 2,60 m 

Tiefgang direkt an der steilen Felsküste 

an. "Backbordseite Landseite" im wahrsten 

Sinne des Wortes. Da lacht das Seglerherz.

Viel gäbe es zu erzählen von der gemeinsa­

men Fahrt der 60 teilnehmenden Windjammer, 

Oldtimer und Jachten. Die Schweden können 

eine beeindruckende Flotte traditioneller 

Gaffelschiffe aufweisen, die natürlich 

auch Nachbauten wie "Atlantica af Gothen­

burg" umfaßt. Aber die richtig alten wer­

den meist von Kommunen oder Segelvereini­

gungen unterhalten und entsprechend ver­

marktet, ohne daß sie ihr schmucKes Aus­

sehen einbüßen. Nun haben die Schweden ja 

schon von Kindesbeinen an ein äußerst in­

tensives Verhältnis zu Wasser und Schiff­

fahrt, so daß die Nachfrage mit dem Ange­

bot im Einklang stehen dürfte. Bei uns 

liegt es einerseits mit dem Markt im argen, 

die Konkurrenz ist groß und vor allem nicht 

immer sauber. Am ehesten bekommen das die 

vielen Privateigner zu spüren, die sowieso 

nur mal hier und da ihre Bordkasse aufbes­

sern müssen. Ein Stammpublikum wirkt dann 

wahre Wunder. Aber Fortuna lächelt eben 

nicht jedem.

Wie im 17. Jahrhundert, als in Dalarö die 

Große Seezollstelle eingerichtet wurde, 

passierte die STA-Flotte mit Kurs Stock­

holm den Ort mit seiner natürlichen, gut 

geschützten Anicerbucht und der kleinen 

Pier für Fischer und Segler. Auf Dalarö 

Skans, der Festung Gustaf II. Adolfs zur
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Sicherung des Seeweges in die Schären, 

hatten die Gastgeber der Gemeinde Haninge 

die Inselparty organisiert. Bunt gemisch­

tes See- und Landvolk lagerte auf den Fel­

sen, Huschte den beiden Bands auf den Frei­

lichtbühnen und verschlang Unmengen von 

Speiseeis..Für die Crews gab es ein kaltes 

Buffet mit Fischsalat, einer Dose Bier (ab­

gezählt) und nochmals Eis. Seglermägen 

können eine Menge vertragen, doch wenn man 

die Schweden nach dem reichlichen Genuß 

von Alkohol erlebt (das Landvolk!), dann 

vergeht einem das Lachen.

wurden hinterhergeschoben. Zu allem ertönte 

Musik der Militärkapelle, während im Museum 

vorwiegend die kriegerische Geschichte des 

Bollwerks besichtigt werden konnte. Doch 

auf jeden Fall lohnt sich ein Gang über 

das Flachdach, von dem aus das Schärenge­

biet einen herrlichen Anblick bietet. Zu 

aller Überraschung trat auf dem Hof der 

Schanze ein amerikanischer Zauberer auf, 

der sein gesamtes Publikum mit einfachen, 

aber wirkungsvollen Kunststücken in Stau­

nen versetzte: Warum hängen die einzelnen 

Ringe auf einmal alle zusammen, wie läuft

Wirschen vcmhintenrachvorn'Statsraad Uhmkuhl'/GraHkicle’̂  <kn Kopf von Klaus Störtet eker
Wegen des Sperrgebietes im Norden von Da- 

larö verholte die Flotte durch Nämdö- und 

Kanholmsfjärden, an den Inseln Vindö und 

Rindö vorbei, zu den Ankerplätzen nach 

Vaxholm. Hier hatte im 16. Jh. bereits Gu­

stav Wasa mit einer Festung für Sicherheit 

gesorgt. Für das geistige und leibliche 

Wohl der anspruchsvollen Segler hatten 

sich die Organisatoren eine Menge einfal­

len lassen, sozusagen nach militärischer 

Art des Hauses: Als erstes war wieder das 

Bier im Handumdrehen vergriffen, unge­

zählte "Strömmings", herrliche Bratheringe,

der Ball ohne Schnur auf dem Schirm, iro- 

nisch-provozierend kommentiert. Man sollte 

ihn mal zu einem unserer Hafenfeste einla­

den, lachen ist schließlich gesund.

Ein seglerischer LecKerbissen folgte dem 

nächsten. Die Navigation durch die Schären­

fahrwasser erfordert zwar höchste Aufmerk­

samkeit, ist aber auch bei diesigem Wetter 

noch möglich. So hatten wir uns nachts bei 

mäßiger Sicht um die gut befeuerte Ecke 

von Landsort getastet. Ortsbestimmung ist 

jederzeit machbar, man muß sich nur in das
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Gewirr der Haupt- und Nebenfahrwasser, 

der Tonnen, Leuchttürme, Spieren und 

markierten Steinhaufen, der Leit-, Richt- 

und Quermarkenfeuer eingewöhnen. Die Ab­

wechslung nach Fluß- und Hochseenavigation 

tut wirklich gut und fördert wieder einmal 

fast Vergessenes ans Tageslicht. Wenn auch 

das Aufkreuzen manchmal durch unsichtbare 

Unterwasserfelsen neben einer engen Passa­

ge nicht empfehlenswert ist, so wurden 

doch auf unserer Fahrt von Vaxholm nach 

Stockholm alle immer mutiger und selbst­

bewußter. Ein-, Zwei- und sogar einige 

Dreimaster tummelten sich dicht an dicht 

in der Einfahrt nach Stockholm südlich 

von Djurgarden, Schlag auf Schlag gegen 

den frischen Wind ankämpfend. Schade, daß 

"Aurora" das nicht mehr gesehen hat, sie 

hatte von Norrköping aus Kurs auf die 

Slands genommen. Doch zarte Morgenröte lag 

auch über Stockholm und die Sonne lachte 

immer noch.

Stockholm - Hauptstadt auf 15 Inseln, Lie­

geplätze für uns zentral am Rande der Alt­

stadt, aber nicht aufdringlicher Trubel.

Das kleine Areal, das Seglerfüße erwandern 

können, reicht völlig aus, um die kurze 

Zeit restlos auszufüllen mit dem Anblick 

hochinteressanter Dinge aus Architektur, 

Kultur, Geschichte und Seefahrt. Ein Muß 

ist das inzwischen fertiggestellte Wasa­

Museum: die Konservierung des berühmten 

Kriegsschiffes, 1628 auf s&ner Jungfern­

fahrt noch in Stockholmer Gewässern ge­

kentert, 1961 gehoben, ist abgeschlossen. 

Nicht zu vergessen die Gamla Stan, die Alt­
stadt mit der schmälsten Gasse, den besten

eingelegten Heringen ("Zum Franziskaner"!) 

und den gemütlichsten Kneipen. Als ich die 

Rundfahrtboote sah, die den Hamburger Hafen­

barkassen verblüffend gleichen, mußte ich 

lachen: eine Gedenkminute für die Heimat.

Bevor ich der Gaffelszene untreu wurde und 

für den zweiten Teil der Tall Ships Races 

eine Sunfizz 39 übernahm, stieg ich noch 

einmal in einen Oldtimer: ein echter Rolls 

Royce, Baujahr 1956, wartete an der Pier. 

Bengt vom Royal Institute of Technology 

kam, um mir ein weiteres Stück von Stock­

holm zu zeigen. Den Höhepunkt bildete je­

doch die Piratenparty, die in der für red­

liche Organisatoren, ehrwürdige Kapitäne 

und wilde Crews freigegebenen Stadthalle 

mit dem Goldenen Saal tobte. Natürlich durf­

te die obligatorische Segelparade im Ström- 

men nicht fehlen, bevor die Regatta vor den 

Außenschären nach Rönne gestartet wurde.

Als der Schuß für die Klasse C 2 fiel und 

sämtliche Spinnaker hochgingen, lachten 

sich die "Racer" ins Fäustchen.

Doch bekanntlich wird erst im Ziel gezeitet, 

und vor Hammerodde lagen noch 100 sm Stark­

windsegeln. Und die Klasse C 1 hatte es in 

sich: 18 Gaffler in Folge belegten die er­

sten 18 Plätze nach berechneter Zeit. Colin 

Archer, Gratitude, Jens Krogh, Möwe, Swant- 

je, Ariel, Carola, Ramnes, Duet und Olifant 

von 1 bis 10. Kein Wunder, daß die Young- v 
sters nun voll Übermut und Selbstbewußtsein 

strotzten; sie befreiten die Disco im 

Festzelt mit Nachdruck von den hohen Ein­

trittspreisen. Wer zuletzt lacht, lacht eben 

am besten. AIODika

EINLADUNG zum Round-Table-Gespräch

am Freitag, den 6 rNovember 1987 um 17.00 Uhr

i m 'Rathaus ider Stadt Kiel/Ratsherrenzimmer , 
(Holstenstraße 88 - Tel: 0431-901-3401)

Tema.: "Liegeplätze für Traditionssegler 
im Kieler Hafen"

Die Einladung ergeht vom Kulturdezernenten der 
Stadt Kiel an alle Interessenten/Schiffseigner 
von traditionellen Seglern. Gesprächstei1nehmer 
von der Stadt Kiel: Herr Stadtrat Dr.Kirschnick 
als Hafenrefent und Herr Hafenkapitän Morgenroth

EINLADUNG zum Filmabend

am Freitag, den 13.November 1987 um 19.30 Uhr

in der Aula des Schulzentrums am Hohenwedel/Stade

"Junges Volk auf alten Planken"

Ein Fernsehteam von Radio Bremen hat an Bord der 
"WILHELMINE von Stade" die Reise einiger Schiffe 
von Greetsiel nach Bremerhaven zur "Sail 86" ver­

folgt. Er zeigt nicht nur herrliche Aufnahmen der 
Schiffe ("WILHELMINE von Stade", "JOHANNA von Neu­
mühlen" und "GESINE von Papenburg") sondern auch 

wie junge Menschen heute an Bord leben.
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3 . Plattbodenschiffstrefferv 2uf Langenei ämifoluli \9t>7

Wieder hatte Folkert Bocken- 

tien zum Plattbodenschiffs­

treffen in den Hafen lief 

geladen, und trotz des 

stürmischen Wetters kamen 

zehn Schiffe auf die Hallig

- wenn auch manche wegen 

des Windes erst verspätet 

e intrafen.

Als wir mit unserem Besan- 

ewer "Heinrich" am Abend 

des 16. Juli in den lief 

einlaufen, ist Folkert n a ­

türlich schon da: von sei­

ner Kirchwarft aus hat er 

sozusagen den totalen Ü b e r ­

blick über das Meer der 

Halligen. Als Tender zu 

seinem im Hafen vermurrten 

Giekewer "Hans von Wilster" 

und als Bugsierer für die 

Gastschiffe benutzt er 

einen auf der Insel häu­

figer anzutreffenden Boots­

typ, der einem längs auf­

geschnittenen Heizöltank

täuschend ähnlich sieht. 

Wir liegen an der kleinen 

Pier im Päckchen und wer­

den von Folkert herzlich 

begrüßt.

Überhaupt kümmert sich 

Folkert rührend um seine 

Gäste! Ich habe nicht ge­

zählt, wie oft er die fuß­

schwachen Maaten mit sei­

nem Auto zum Kaufmann, zum 

Telefon oder zum Fähranle­

ger kutschiert hat; immer­

hin zeigt sein Tacho nach 

dem turbulenten Wochenende 

250 km mehr an!

Sorgen macht ihm als 

"Schirmherr" des Platt­

bodenfestivals nur der 

stürmische Ostwind, der 

vermutlich manchen Schif­

fer von einem rechtzeitgen 

Aufbruch zum lief abhalten 

könnte. Bis zum Nachmittag 

des 18. Juli lagen jeden­

falls neben "Hans von

Wilster" erst fünf Schiffe 

im Hafen, von denen der 

Schokker "Friederike von 

Altona" auch noch aus ter­

minlichen Gründen vor dem 

großen Ereignis in Rich­

tung Wyk wieder auslaufen 

mußte.

Folkert hatte für die 

Schiffsbesatzungen ein 

abwechslungsreiches P ro­

gramm ausgearbeitet.

Am Vormittag des 18. Juli 

führte uns ein Zivildienst­

leistender von der Schutz­

station Wattenmeer mit fach­

kundigen Erläuterungen durch 

die Salzwiesen der Hallig. 

Wir lernten viel Neues über 

die eigentümliche Tier- 

und Pflanzenwelt dieser 

Region.

Als praktische Übung hatte 

sich Folkert das Krabben-
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fischen mit altertümlichen 

Handnetzen ausgedacht. Nur 

wenige Mutige wagten sich 

unter Folkerts Anleitung 

bis an die Brust in den 

Priel und kamen mit reicher 

Beute zurück. Anschließend 

wurden die Krabben in Salz­

wasser gekocht - ein ge­

ruchsintensiver Vorgang, 

der den Smut spätestens 

nach dem zweiten Topfdeckel­

lüften allein in einer 

menschenleeren Kombüse Z u ­
rückbleiben läßt. Das mehr 

oder minder fachgerechte 

Pulen der Krabben rundete 

dann Folkerts "Inselprak­

tikum" ab.

Nachmittags zeigte uns der 

Bürgermeister von Langeneß 

das Thadsen-Museum auf der 

Ketels-Warft: ein restau­

riertes Kapitänshaus mit 

alten Möbeln, Bildern, Ge­

brauchsgegenständen und 

vielen Erinnerungsstücken 

aus der Segelschiffszeit.

Bei der anschließenden 

Preisverleihung gab es so 

viele Preise, daß jedes 

bisher angekommene Schiff 

einen mit nach Hause neh­

men k o n n t e :

Stellvertretend für alle 

Nicht-Kunststoff-Schiffe 

erhielt die "Harmonie 

von Neuenschleuse" - 

eine Mittelschwertgrundel 

aus der Oste - den Preis 

für Umweltfreundlichkeit: 

ein Buddelschiff mit dem 

Modell eines Halligbootes. 

Der Schiffer der "Harmonie" 

hatte übrigens - wie er 

glaubhaft versicherte - 

eigens die geplante Welt­

umsegelung mit seinem

Boot verschoben, um an 

diesem traditionellen 

Treffen teilnehmen zu 

k ö n n e n !

Die "Barbell" aus Hamburg, 

die bei echten 8 Wind­

stärken in den Hafen gese­

gelt war, bekam als Preis 

eine handgemachte Segel­

tuchpütz überreicht, damit 

das viele übernommene W as­

ser wieder ausgeschöpft 

werden kann. Bei mehr som­

merlichen Temperaturen - 

so verriet Folkert - soll 

eine derartige Pütz auch 

zum Kühlen gewisser G e trän­

ke hervorragend geeignet 

sein.

Die Grundel "Schlendrian" 

aus Bordelum wurde zum 

Wiederaufwärmen nach der 

wohl kürzesten Anreise 

mit einer Flasche des hier 

üblichen Tagesgetränks von 

gelblicher Färbung ausge­

stattet .

Der Besanewer "Heinrich" 

schließlich erhielt für 

die größte Meilenleistung 

im vergangenen Jahr den 

Boye-Petersen-Preis: ein 

Buddelschiff mit dem M o ­

dell des Fünfmastvoll­

schiffes "Preußen". Boye 

Petersen stammt von 

Langeneß und war Kapitän 

der "Preußen".

Im Laufe des späten Nachmit­

tags treffen dann doch noch 

einige Schiffe ein, die von 

dem Preisverleihungssegen 

nicht mehr beglückt werden 

können. Eine Erinnerungs­

plakette hingegen, die Fol­

kert selbst herstellt, ist 

nicht ganz fertig geworden, 

soll aber zu gegebener Zeit

jedem teilnehmenden Schiff 

noch verliehen werden. .

Nach einem wilden Ritt über 

die Wellen kam direkt aus 

Marstal das Skutsje "De 

drie Gebroeders" von der 

Schlei, nach windreicher 

Wattenfahrt der Giekewer 

"Auguste" von Altenwerder 

und schließlich aus der 

Hallignachbarschaft das 

Skutsje "Weer en Wind" 

von Hooge.

Wie in früheren Zeiten - 

so versichern die wenigen 

eingeborenen Inselbewohner, 

die aus Neugier über den 

ungewohnten Mastenwald den 

Weg zum Hafen finden - 

so sieht der lief heute 

a u s !

Abends im Krug - auf der 

Warft Süderhörn - sitzen 

dann die sturmerprobten 

Plattbodenschiffer noch 

gemütlich ein paar Stunden 

beisammen. Nur eine bla u ­

grüne Bol aus Bremen, deren 

Name leider unbekannt blieb, 

erreichte den lief 48 Stun­

den zu spät - da war schon 

keiner mehr da.

Allen anderen hat das T r e f ­

fen - glaube ich - sehr 

viel Spaß gemacht; deshalb 

an dieser Stelle ein herz­

liches Dankeschön an F ol­

kert Bockentien! Hoffent­

lich gibt es auch weiter­

hin das Plattbodenschiffs­

treffen auf Langeneß!

Gudrun Schleif 25.8.87
a

28



Auf die Anfragen von Wiek Wimberger und 

eines Redaktionsmitglieds antwortet Fritz 

Brunner, Sottrum:

Die JACHT war ein einmastiges Frachtschiff, 

das hauptsächlich in der westlichen und 

mittleren Ostsee beheimatet war. Es war 

auf Kiel gebaut, hatte einen Löffelbug 

und einen geraden, etwas geneigten Ach­

tersteven mit Spiegel. Das Ruder hing 

außen, wurde also nicht durch einen Ko­

ker geführt.

Diese Rumpfform als Gaffelschoner geta­

kelt (2 Masten) ergibt den JACHTSCHONER.

Die "Halmö" auf S. 30 / Nr. 34 ist so ei­

ner. Mit anderthalb Masten hat man dann 

die JACHTGALEASS.

Von der eingangs beschriebenen Jacht (mit 

Jot) leitet sich das anglisierte Wort 

Yacht (mit Ypsilon) für ein Lustfahrzeug 

ab. Eine Schoneryacht hat zwar ein Scho­

nerrigg, aber eine ganz andere Rumpfform. 

Ein zum Lustfahrzeug umfunktionierter 

Jachtschoner ist darum keine Schoneryacht. 

Was ein jachtiger Schoner ist, das weiß 

ich auch nicht. (Fragt man Euren Paster 

oder einen Lehrer1)

gebautes Stevenboot, also ohne Spiegel, 

dessen Hauptspant die Form des Korbbodens 

hat. Diese Korbbodenform ist auch für die 

SportJollen bestimmend, ganz gleich, wie 

diese heute gebaut werden. Die JOLLE ist 

offen im Gegensatz zur Jacht, die aber 

Wiek Wimberger wohl nicht gemeint hat.

Er wird sicherlich eine Yacht gemeint ha­

ben. Nim, das ist wohl eine Frage der 

Größe. Eine traditionelle JOLffi, die ja 

Erwerbszwecken dient, ist kaum über 8 m 
lang, dann sagt man schon eher Langboot 

dazu. Eine Yacht ist gedeckt. Im Sport 

gibt es aber die gedeckte JOLLE mit ei­

ner Kajüte. Das ist dann ein Jollenkreu­

zer.

Das ist's, was ich weiß.

Gruß, Fritz.

Vielen Dank, Fritz, das war klar .-und 

deutlich.

Die "CLOWN SAIIS" Segelmacherei Wichmann/ 

Schönfeldt/Krüger ist in neue, größere 

Räume umgezogen und ab sofort zu errei­
chen unter der Anschrift:

£3L£WM=SÄi!L
Holländische Reihe 13 
2000 Hamburg 50 
Tel. (040) 3905851-2

K p rrraK re g T m n re iL u n G ea

Das Wort JOLLE ist germanischer Herkunft 

in der Bedeutung von Trog. Wir kennen ja 

im Niederdeutschen die "Molle", den höl­

zernen Back- oder Fleischtrog, auch den 

Familiennamen "Mollenhauer".

Die JOLLE ist ursprünglich ein auf Kiel

Das Programm umfaßt weiterhin die Ferti­

gung und Reparatur von Regatta- und Tou­

rensegeln für Jollen und Kielschiffe.

Neu sind das Ladengeschäft und der Ver­

sandhandel von Beschlägen, Riggs, Beklei­

dung und Zubehör.
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gibst du mir... nehm ich
SUCHE "Die Schiffe von Wewelsfleth", Bd.1, 

von Herbert Karting.

Jost Niedermeyer, Lessingstr. 11,

2359 Henstedt-Ulzburg 3, 04193/79827.

VERKAUFE Dingi-Neubau 272 x 126 cm,

Mahagoni auf Eiche geklinkert, Gesellen­

stück. Bastian Harz, 030/891 55 40 oder

030/861 33 71*

WIR haben zwei neue, originalverpackte 

Grenzwellentelefone Marke "Dantronik SSB 

EGT 200" zu verkaufen.

30 Sende-/Empfangskanäle 1,6 - 4,2MHz, 

durchstimmbarer Empfänger 200 kHz - 4,2 MHz, 

12/24 V-Betrieb, Ausgangsleistung max. 200 W, 

VHB je 2000 DM (Neupreis ca. 12.000 DM). 

Susanne Buresch, Hofkoppelweg 7a, 2303 Neu- 

wittenbek.

D I N G H Y g e s u c h t

zum Segeln und Schleppen aus Holz, ca 2,50 bis 3,00 m 

geklinkert oder k a r w e e l , auch überholungsbedürftig. 

Jost Niedermeyer (04193-79827) 2359 Henstedt-Ulzburg.

K r a b b e n k u t t e r A L B A T R O S

nach Winterschaden preiswert zu verkaufen. Liegt an Land 

in Hamburg im Kohlenschiffhafen bei Fa. AHW.Ritscher.

Abm: 12,60 x 4,10 x 1,70 m - Maschine 170 PS Daimler-Benz. 
Kleiner Schaden am Rumpf. Baujahr 1955 Eiche/Eiche.

Alfred Hohenhorst (040-390 14 15) 2000 Hamburg 50.

ehem. Be r e i s u n g s s c h i f f , Name jetzt KR0LLE B0LLE

zu verkaufen. Gebaut 1906 als Segelfahrzeug aus Stahl, bis 

1968 als Behördenfahrzeug in der Fischreiaufsicht tätig. 

Abm: 18,00 x 4,40 x 1,70 m - Maschine 130 PS Deutz 617. 

Jetzt als Gaffelketsch (mit Ruderhaus) in Fahrt. Sehr gut 

ausgerüstet - VHB 75.000,--

Heino H.Hedeler (0421-66 39 29 2822 Schwanewede 1

heuersteile
SUCHE MSG auf einem traditionellen 

Schiff. Ich habe Segelerfahrung auf Nord- 

und Ostsee und den Kanarischen Inseln, BR- 

und Sportbootführerschein und bin 52 Jahre 

alt. Joachim Bork, Waldallee 33« 6239 Epp­

stein.

In Flensburg vermittelt Friedemann Ohms 
Kontakte zwischen Oldtimerfreaks und tra­
ditionellen Segelschiffen. Die Liste der 
Mitsegler ist lang, daher werden in er­
ster Linie noch Schiffe gesucht, die Leu­
te bei einem ihrer Törns mitnehmen wol­
len. Friedemann ist zu erreichen über 
Tel. 0461 / 2 47 32.

Erhard Grimm aus Hamburg hat noch Rest­

bestände aus seinem Umbau zu versaufen:

1 Breiti'ock 6x6 braun, fabrikneu mit
Rah und Beschlägen DM 1.000

1 Ruderblatt Eiche (Zeichn.) DM 400

18 Koffeenägel, starke Ausführung, 
neu, p. St.DM 20

20 Juffern mit i'euerverzinkten Püt- 
cings, p. St.DM 60

1 Ruderquadrant mit Rad für KettenT
Steuerung D M  500

1 Ankerwinde, manuell, mit ömm-Ketten- 
nuß und Spillkopf DM 800

4 Deckaprismen mit Nirofasaung,
starke Ausführung p. St.DM 200

7 Raggerkauschen, feuerverzinkt,
p.St.DM 20

div. Tauwerk, dän. S p l e i t e x ,p.m.DM 1

Interessenten rufen Tel. 040 / 4224244.

Mit - nrboiton gegen mit - segeln

Bin bisher platt im Watt und auf der hohen 

Nordsee geschippert. Hatte leider etwas Streß 

mit meinem früheren Freund und Arbeitgeber. 

Aber was kann meine Liebe zur Nordsee dafür ? 

Suche daher: Schiff zum mit - segeln.

Biete dafür: Hand zum Pinselschwingen und für 

andere Arbeiten.

Lothar Voß, Lindenallee 4o, 2ooo Hamburg 2o 

Toi. 439 44 99
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Matrosenleev (von Klaus Witt)

Jung, heiß die Flagg in'n Topp! 

Südwester op den Kopp! 

Stüürmann,

Schoot haal an!

Ran an den Wind!

Huukt man in't dumpe Nest!

Wi seilt na Oost un West! 

Noordseekant, 

Oostseestrand 

Sünd wi tohuus.

Seilen op blaue Floot,

Bringt nie Kraft in't Bloot. 

Luuv un Le e ,

Sölten See,

Dat is mien Höög.

Ogen waart klaar un hell. 

Janmaat is Gootgesell.

Waterkant:

Faste Hand!

Wiet is dat Hart.

Deerns, neemt ju blot,.in acht, 

Wenn ju en Seemann lacht.

Een, twe dre 

Heet d a t : "Ree!"

Rüm is dat Hart.

Trin, sett di nix to Kopp!

Jan höllt ni lang sik op. 

"Stüürmann,

Schoot haal an!

Rut op de See I"

(gefunden in einem Leseheft 
von 1937 )




